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Eine intermediale Analy e 

1. loseph ROlhsliterarisches Testament zwischen Glauben und Ironie. - Die Le­
gende vom heiligen Trinker I i ' t da I tzte \Verk de ö terreichi ch-jüdi ehen 
Schrift teller Jo eph Roth (1894-1939). Es ent tand während de Pari er Exils2 
und erschien beim holländi ehen Verleger Allert de Lange, der wie ein erle e­
ne Gebetbuch drud te. Roth elber la e im April 1939 einem Bel anntenkreis 
in der 'Vohnung Friederil e Zweigs vor, und bf'i die er Gelegenheit widmete er 
e df'r verehrten Ga tgebenn und Gattin de mit ihm befreundeten Stcfan Zweig.3 

Da der damal ehon ehr kranl Roth wuflte, einem icheren Tode ntgegen­
zugehen, galt die Legende eit ihrer Ycröffentliehung al eine Art literari che ' 
T tament und hat dif' en Ruf aueh weiterhin behalten. Daß Roth ie wirklich 
o I onzipierte, aL wäre ie ein letztes Wer! 1. t recht unwahr cheinlich. Jeden­

falls ammeln sich in ihr Situationen und Themen, die für Roth epi ehe Pan­
optil um typisch ind, Wf'nn man om Liebling thema der märchf'nhaft verfrem­
deten Hab burgermonarchie ab ieht IIeimatlosigl eit, Entwurzelung, All oholi -
mu , Selb tdemütigung, Ehrgefühl. Selb terkenntni , naiver Glaube an einen 

chutz von oben: Die e für die Romanfiguren der päten dreißiger Jahre eha­
rakteri ti ehen Merkmale I ehren in der Legende wieder. Bf'rf'it mit Tarabas 
(1934) hatte Roth einen an Flaubert Legende de Saint lulien l'Hospitalier 
(1877) frei angelehntf'n ehri tlichen Legend nroman vorgelegt IIier er eheinen 
Schuld, Er! enntni , R 'ue, Buße und chlie13lich der märtyrerähnliche Tod de 
Helden qua i als theologi ehe Erzähl tationen. Taraba i t ein Mörder und ein 
IIeiliger zu gleicher Zeit, im kleinerf'n Format i t die auch der Protagoni t der 
Legende, Andrea Kartak Für beide i t die Erfahrung der Gewalt ein chnei­
dend, ie läf3t ich niemals verdrängen. Tarabas entfe eh zu er t da ge amte, in 
ihm chlummf'mde Gewaltpotential, dann verbüßt er die chrecklichen Kon e­
quenzen einer DeIil te. Andreas tötet nur einmal und noch dazu im Affekt Der 
Mord, den er verübt, ge chieht unter mildernden Um tänd n; er liehe, ich au 
dem Gedächtni tilgen. Die Gnade der Verge senheit aber wird dem Schuldigen 
nicht erwie en. Dafür "vird ihm der Alkohol zu einem Lethe, in dem der Entwur­
zelte täglich baden muf.3, um die Erinnerung an vergangene Leid au zulösehen. 
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Eine Parallele könnte aueh zum Roman Dasfal'che Gewicht (I937) gezogen 
werden. Der Protagonist die es Roman ,An elm Eiben ehütz, 1 ämpft au Ehr­
gefühl gegen die Verlogenheit und die Verfäl ehung der Weltma13 täbe. Auch 
Andreas läf1t sieh von Ehrgefühl und Redlich! eit wie von Fix ternen der Moral 
leiten. ohne darüber ein einzige Mal nachzudenl en. und in einem be chräru­
ten Leben krei 1 ämpft er, ei e auch unbewu13t. für ine be ere \\ elt. 

In der Legende wird mit 1 un tvoller Schlichtheit und reicher Spraehmodulation 
die Ce chichte eines I\uftrag erzählt, mit dem der Auftragnehmer nicht fertig 
wint on dem er sieh aber nicht befrrien } anno Mehrmals i t Andreas nahe 
daran, ich einer >Schuld< zu entledigen; immer wieder hält ihn ein >Hindernis< 
oder eine Art Ver uchung davon ab. Die Ce ehichte i t eine im Tode endende 
Peripetie der Selb terneuerung, eine märchenhaft sü13e und ironi ch-mclancho­
li ehe Parabel. Die Aura einer onderbar gewöhnlichen Au13erordentlichkeit 
umgibt die erzählten Erlebnisse, während die althergebrachten \Verte de Ge­
wi en, de Vertrauen, der Ehrlich} eit, de Altrui mus - in der Epoche de 
allg genwärtigen Terror, der Auf tachelung on IIa13gefühlen - ein weitere 
Mal ihren tillen Triumph feiern. Die Wiederentdecl ung de clb t on eiten 
eine gebrochenen Men. ehen, der verge en ,'\iU. wer er L 1, wird mit einem 
tillen Ringen gegen üble Anfechtungen verbunden, da nur teihvei e erfolg­

reich ist. Der anfte Tod de vom Sturmwind de Lebens Geknicl ten gleicht 
einer poeti ehen Ehrenrettung, die jedoch nicht ohne eine erhabene Komik 
vollzogen wird. Die Ge chiehte bleibt chlie13lich auf halbem \\ ege zwi ehen 
Glauben und Ironie tehen in einem literari ehen iemand land, da an die 
Konfe ionen grenzt, ohne von ihnen ingenommen zu werden. 

Der die Flamme des Ehrgefühl zündende Funl e wird zu Beginn d r Ge-
ehichte von einem fejerliehen Yer prechen au, gclö t Alle hat eine unbedeu­

tende Geld umme zum "VIittelpunkt ie wird dem in ärmlichen \ erhältni en 
lebenden Andrea ge chenl t, und die er will ie unbedingt zurückzahlen. Der 
" ohltäter, ein glühender Chri 1, verlangt allerding } eine Rückgabe, ondern 
plädiert für weitere Wohltätigkeit Sobald Andrea die ihm geborgte Summe 
wieder einmal be itze, meint der alte' IIerr, olle er sie für die heilige There e 
p nden, weil ie in ihm selb t da >\\ under< ([e'r Bel ehrung be,dd t habe. 

Mit dem geringen Geldbetrag in der Tasche' will Andrea nun ogleich ein 
anständiger Pari er Bürger werden. Die unverhoffte \"-ende er,ehafft ihm ei­
nen } urzfristigen Job al Möbelpacl er und - eben da ist da Bedeutende an 
der Sache - da Mitgefühl eine Auftraggeber, der ich" om ,erwahrlo ten 
Aussehen de Clochard nicht tören lä13t. Da Andrea sich nach getaner Arbeit 
und ] a iertem Geld Ca t wohlhabend fühlt. ehafft er ich eine gebrauchte 
Bricfta ehe an, die er aber im nachhinein I aum benutzen wird. Der Anblicl der 
hüb ehen Ver! äuferin chürt in ihm d n längst yerge enen Drang nach se_ uel-
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ler Erfüllung. den er durch den Besuch bei einer Prostituierten stillt Die I ör­
perliche Betätigung und das gute Essen haben eine Musl eIn revitalisiert. An­
drea, fühlt sich wieder al der tarl e Mann, der er einmal war. Sogar der Alko­
holl on um ·wird nun "on ihm cinge, chränl t. Am Sonntag, nach einem erhoL a­
m n Schlaf in einem Hot lbett, ucht der cugeborene die Kirche oer heiligen 
There e auf, um , eine Schuld zu begleichen. Di "erspätung. mit der er an-
10mmt, hat Kon equenzen. ',,"ie durch ein Zaubenvort aus dem Limbus de 
verdrängten in die Gegenwart zurückgerufen, ' ieht er eine ehemalige Geliebte 
Karollne leibhaftig or sich. Vor vielen Jahren hatte Andrea ihren Mann im 
Affel t totgeschlagen, bevor die er ie (offenbar zu Tode) prügeln lonnt. Die 
Ju tiz hatte danach ent precheno entsrhieoen. Aber oa GefängnL haUe oie 
p ychi, ch Bela tung in t\ndrea nicht getilgt. im Gegenteil '" urde er zu einem 
All oholil er und Obdachlo en. I aroline war ihrer eit verschwunden. um ich 
ohne ihn im Leben durchzu chlagen. ach langer Trennung "erbringen ie nun 
auf einmal einige Stunden zu ammen. Es wird in einem guten Re taurant ge­
ges en, e wird getanzt. Verges ene Eifersucht steigt in Andrea mit amt allen 
Vergangenheits ehaUen wieder auf. Selb t die gemein ame Intimität ver chaHt 
ihm I eine Freuoe mehr. Am darauffolgenden Tag bereut Andrea , dab er ein 
Gelcl für Karoline ausgegeben hat In ihm reHt die Ent cheidung, , ich endgültig 
,on ihr zu trennen uno so der sorgenreichen vergangenheit ein Enoe zu berei­
ten. Er chleicht ich da\'on, während .. ie ,~eiter chläft \"\ ieder allein, erinnert er 
sich nach all den Jahren de Verges en an eine familiäre Herkunft, an seinen 
Vaternamen. 

In einem achUraum wird er von der heiligen There e besucht Andrea, 
träumt von ihr, als wäre sie eine Tochter. Und There e nennt ihn tat ächlich 
>Vater<. Kein religiöser Eifer also. ondern Pflicht- und Ehrgefühl, aber offen-
ichtlich auch eine Art Vaterliebe cheinen t\ndrea 'P )ch zu leiten. Der Zufall 

en\'ei t ihm die Gnade Z\veier aufeinanderfolgender >\Yunder<. In der gebrauch­
ten Brief ta ehe findet ich ein grober Geld chein. In einer Bar merkt Andrea 
an einem Foto, da13 der berühmte FuJ3balJ pieler Kanjal ein ehemaliger Schul­
I amerad on ihm i t Die Bleibe des vom Leben glüd be chenl ten Freunde 
wird von ihm aufgespürt, und tatsächlich I ommt ein fröhliche \" iedersehen 
zu tande. Andreas beI ommt Anzüge ge chenl t und chläft in einem edlen Ho­
teL wo er ich ordentlich wä cht und auf eine junge und hüb ehe Tänzerin 
(Gabby) aufmerl am wird, mit der er kurz danach da Bett teilt 

InZ\vi ehen i t es wieder Sonntag geworden. There e '" artet in der Kirche auf 
ihn. Aber Andreas ver pätet ich noch einmal. Beim \Varten auf die näch te 
Me e teUt er er chrocl en fest, da13 die hüb che Tänzerin ihn bestohlen hat 
Trotzdem I ann er noch immer seine Schulden begleichen. \Vie früher mit Karo­
Hne meldet ich nun wieder die ergangene Zeit: Sein ehemaliger Arbeit I ollege 
und Freund \Voitcch, benfall in Clochard und ein All oholiker, betritt die 
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Wunderbühne der Erzählung. Andrea freut ich ehrlich über die unen~artete 
Begegnung. Aber Woitech, der Freund, ver ucht gleich, ihn mit einer Ausrede 
um eine beträchtliche Geld umme zu erleichtern. Andrea zögert keine SeI un­
de und gibt dem vermeintlichen Unglücks1 ameraden unverzüglich alle ,wa er 
hat. Die näch te Zeche bezahlt W oitech. icht verdächtig er cheint Andrea , 
daß Woit ch, tatt ich zu erab chi d n und zu einen Gläubigem zu eilen, ihn 
an chließend in Bordell führt und dort mit ihm ogar drei Tage verbringt. 
Eigentlich müf3te die Ge chichte an dieser Stelle enden, da Andreas eine Unfä­
higl eit an den Tag gelegt hat, ein ihm so wichtige Ver prechen einzulösen. 
Statt des en trifft ein neues >Wunder< ein bzw. ein schon bekanntes wiederholt 
ich. Der wohltätig ge onnene alte H rr i t auf einmal wieder da. Genau an dem 

Ort, wo Andrea ihm zu Beginn der Novelle begegnet war, chen1 t er ihm, dem-
elben Clochard al 0, als hätte die Zeit stillgestanden, die gleiche Summe wie 

damal . Überdies leugnet er, Andrea chon einmal begegnet zu ein. un wäre 
der >heilige< Trinl er wieder im Besitz der nötigen Summe. Aber nicht nur Wun­
der, ondern auch ungnädige Zufälle prägen seinen sonderbaren Alltag. Der 
Inhaber des Tari-Bari, in dem Andrea einen Wein trinkt und manchmal die 
Nacht itzend auf einem Stuhl erbringt, verlangt on ihm die Bezahlung der 
Rücl tände. 

Der Tag darauf i t ein Sonntag. Noch einmal i t die Lage cheinbar aus icht -
10 . Aber die Kette der >Wunder< will I ein Ende nehmen. Auf dem Weg zur 
Kirche händigt ein Polizi t Andr a eine Brief ta che au , in der irrtümlichen 
Annahme, sie gehöre ihm. Der Beschenl te bedanl t ich nicht einmal, so groß 
ist seine Verblüffung. Die Brief ta che enthält genau die Summe, die Andrea 
braucht. Da die Me se mittlerweile an ihr Ende gelangt ist, bleibt Andreas schein­
bar nichts Be ere übrig, al in die Bar zu gehen, wo er ich mit W oitech 
verabredet hat. Wa werden zwei Alkoholil er in einer Bar wohl tun? Der Wein 
pült in Andrea die Erinnerung an eine Pflicht weg. Plötzlich ver pürt er Herz­
chmerzen und eine grof3e Schwäche im Kopf. Während er ich in die em Zu­
tand befindet, tritt irgendein Mädchen ein, das ihm, betrunl en wie er ist, al 

ein höhere Wesen er cheint. Auf seine Frage, wie sie denn heiße, antwortet sie: 
»Thcre e«. Das übernatürlich anmutende Ereigni - das letzte >Wunder< der 
Novelle - wid tauf Andreas wie eine Erleuchtung. Der Herzanfall- darum geht 
e wahr cheinlich - läßt auf ich nicht warten. Andrea fällt bewußtlo zu Bo­
den. Die Gäste de Lokal bringen ihn in die Kirche, weil es in der -ähe weder 
einen Arzt noch eine Apothel e zu geben cheint. Andrea will nun dem Prie ter 
per önlich da Geld au händigen, 0 wie er e seinem Wohltäter zu Beginn der 
Geschichte ver prochen hatte. Aber der Tod klopft an seine Tür. Dem Sterben­
den fehlt selbst die nötige Kraft, um in die Innentasche der Jad e zu greifen. 
Bloß zwei Worte I ann er in einer letzten An trengung noch hervor tammeln: 
»Fräu1ein There el«. Dann ver tirbt Andrea mit inem Seufzer. - Joseph Roth 
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wurde hingegen kein leichter und chöner Tod ergönnt: Er kam fiebernd, chwer 
leidend und in elenden Verhältnissen um. 

In der jüngeren Roth-For chung hat die Legende zwei diametral entgegenge­
etzte Interpretationen erfahren. Beide legen religiö er Ge innung bZ\ . ironi­
eher Spaf3macherei einseitig zuviel Gewicht bei. Zum ein n wurde die ovell 

al Exemplum im Sinne christlich-katholischer oder jüdi eher Tradition ver-
tanden. Dement prechend wurde von Esther Steinmann die The. e vertreten, 

Andrea sei ein >heiliger Narr<, ein chri tlicher stultus, der kraft einer leben -
untauglichen Herzensgüte und Uneigennützigkeit ein >onti ehe Integrität< 
besäße, di ihn zum bei pielgebenden >Heiligen< mach .1 Eine ähnli he Rich­
tung wurde etwa päter von Frank Joachim Egger eingeschlagen. Seiner An-
icht nach belegt die Legende, daß Roth am Ende eine Leben mehr denn j 

dem Katholizi mus nahegestanden habe, und daß eine letzte Erzählung des­
halb die Ge chichte eine homo religiosus im Sinne der frühchri tlichen Welt­
ent agung zeige. Die er religiö e Men eh be itze geradezu die Fähigkeit, »den 
Durchgang durch >irdische< Leben zur gnadenhaften Erhebung im Tod« ge fun­
d n zu haben.5 Gegen die chri tliche Le art nahm Han Otto Horch Stellung, 
indem er bei Roth, auch in Beziehung zur Legende, die chas idisti ehen Vor-
teIlungen on Gerechtigkeit und Wohltätigkeit betonte. Mit Recht wie Horch 

darauf hin, daß die jüdi ehe Tradition bei Roth »nur noch in säkulari i rter 
Ge talt« wirt e.6 Im anderen kriti ehen Lager bemühte man ich darum, die 
profane Dimension der Novelle herau zuarbeiten. Lothar Pikulik meinte, man 
könne am Ende der No elle nicht mit Sicherheit fe t teIlen, ob Andrea ein 
religiöser Men eh geworden ei. »Zwar hat er sich darauf eingerichtet, on unbe­
greiflichen Vorfällen begün tigt zu ein, aber i t nicht ge agt, daß er ie auf 
göttliche Eingreifen zurückführt«7 Pikulik betonte di Brüche in der truktur­
und Motivge taltung, die bewußt-ironi ehe Manipulation religiöser Begriff . 
Thoma Düllo hat dann, di e Spur weiterverfolgend, hervorgehoben, wie Roth 
cheinbare »Re alaali ierung« de Zufalls nun eigentlich vorgetäuscht ei. Die 
ovelle ei chließlich nicht um ein Vorrang teIlung de Religiö en, ondern 

um eine Ver innbildlichung der »Kontingenz«, um ein Vor teIlung de Prot­
agoni ten al eines >ka chierten Flaneur < bemüht 8 

Keine Interpretation die er ovelle kann aber plau ibel ein, wenn ie ein­
eitig in di eine oder die andere Richtung geht Die mag banal er eh einen, i t 

aber de halb nicht minder wahr. Von >onti eher Integrität< christlicher Ge in­
nung in bezug auf den wandelbaren Andrea zu reden, zumal die er nirgendwo 
einen Glauben bel ennt und seine Pflicht strenggenommen nicht erfüllt, i t 

freilich übertrieben. Ebenso parteii eh er cheint der Ver uch, die religiö e Di­
mension au zublenden. Die Vor teIlung des Andrea aL eine >Flaneur < i t ge­
radezu irreführend. Andrea i tl einer, der mit dem Zufall jongliert Da Wech el-
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spiel zwischen Katholizismu ,Judentum und Humani mus, au denen die No­
velle ihre Vitalität schöpft, i t nicht wegzudenken. Die Legende wurde auf dieser 
Grundlage ge chaffen, eben 0 wie die damit verbundene Suche des Subjekts 
nach Selb terhebung, über alle Fangnetze der Kontingenz hinweg, hierin ihre 
Wurzeln hat. Mit den Schwächen de Protagoni ten wird nicht abgerechnet, ie 
erscheinen als gegeben, al etwa Natürliche, das nicht verändert werden kann. 
Und ebenso naturgemäß er cheint der angeborene Seelenadel von Andrea , ein 
Pflichtgefühl, da durch I einen religiösen Glauben wie auch von keinem laizi­
sti chen Credo untermauert und sogar von keinem Strahl der Selbsterkenntnis 
erleuchtet wird. Das Widersprüchliche itzt tief in der Textur dieser ovelle 
und wird durch einen laI onisch-ironi chen Stil bewirkt, der Gegen ätzliches 
ohne Erklärung gelten läßt. Selbst der Titel i t in ich ein Wider pruch, wohl 
aber in der Tradition der Märtyrerlegende. Al >Trinker< ist Andreas ein Sünder, 
aber er verdient das Attribut der Heiligkeit dadurch, daß er von >oben< auf die 
Probe gestellt wird und diese dann auch besteht, wenngleich er seine Pflicht 
nicht ganz erfüllt. Au gerechnet das maßlo e Trinken löst in ihm am Ende die 
Vi ion der heiligen Therese aus: Ein groteske Mißverständni, da ihn wie ei­
nen in EI tase geratenen alkoholi ierten Einsiedler er cheinen läßt. 

Da hier nicht der An pruch erhoben werden oll, den Geheimcode on Roths 
Balanceal t zwi chen Katholizismus, Judentum und Humani mus zu lö en, bie­
tet sich al Interpretationsschlüssel die Chiffre des kalkuliert Wider prüchli­
chen an, da jedoch nicht auf da Skandalon des Paradoxen hinausläuft.9 Roth 
nahm diese drei 1 ulturtraditionen sehr ernst. Sie alle haben gleichen Anteil am 
Selb tverständnis dieses ö terreichischen Legitimi ten jüdischer Herkunft, die­
se deutschsprachigen Schriftsteller. E ei hier am Rande bloß auf die be­
rühmte Stelle aus dem Brief vom 1. Oktober 1926 an Benno Reifenberg hinge­
wiesen: »[. . .1 ich bin ein Franzo e aus dem 0 ten, ein Humanist, ein Rationali t 
mit Religion, ein Katholil mit jüdi chem Gehirn, ein wirklicher Revolutionär.«lo 
Freilich schlagen die an Stefan Zweig gerichteten Briefe au den späten dreißiger 
Jahren Töne einer entschiedenen Parteinahme für den Katholizismus an. Ge­
gen den Terror - dies meinte der päte Roth - könne Humanität allein nicht 
helfen, der Glaube mü e ie tützen. Trotzdem könnte die Ge chichte de >hei­
ligen< Trini ers beim be. ten Willen nicht eine katholi che Legende genannt 
werden. Andreas i t kein Katholik, sondern ein einfacher, pontan gläubiger 
Men ch, der trotz Ablenkung und Ver uchung an einem Ehrgefühl fe thält 
und, sei es auch mühsam und zufällig, einige Klarheit über ich elb t erreicht. 
Über den Adel der Wohltätigkeit und den nai en Glauben an Gott wird in der 

ovelle nicht gescherzt. Jedoch fehlt die Überzeugung einer echten religiösen 
Sinngebung, die Gott und Men ch in einem homogenen, ungebrochenen Gefü­
ge vereinigt 
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2. Ermanno Olmis behutsame Kursänderung. - Man kann ich 1 aum zwei unt r-
chiedlicher Autoren al J oseph Roth und Ermanno Olmi 1I denl en, wenn 

man an ihre Biografien, an ihr Wirkungsumfeld, an ihre fil ti n Welten denkt. 
Und dennoch fallen Affinitäten in Auge, die dazu geführt habe:>n mögen, dab 
Olmi 1988 Die Legende vom heiligen Trinker (1939) erfilmte.12 De:>r Film wur­
de:> vom 1. 01 tober 1987 bi zum 12. Dezembe:>r d s eIben Jahre in Pari (in 
engli cher und franzö i cher Sprache) gedreht,13 und zwar an de:>n Orten, wo 
Roth eine letzten Jahre erbrachte. Die em ige Suche nach im alten Zustand 
erhaltenen tadtteilen ermöglichte es ihm, ein relativ zeitgetreues Milieu zu 
finden. Die am Platz Felix Lohligeoi gelegene Ta erne, in dem Roth da fatale 
Treffen zwi ehen Andrea und der kleinen There e ange iedelt haben oll, wur­
de on der Filmprodul tion - wie Olm i elber berichtet - erworben und al 
loeation eingerichtet.11 Viele:> kleine:> Bar und Hotels an der rive gauche wurd n 
geprüft, um in Lol al zu finden, da al da Tari-Bari de:>r 0 elle:> fungieren 
I onnte. G amte arrondissements wurden durchgel ämmt, um be te 1 uli en 
für Andreas' Erinnerungen au einer Ze:>it »in d n Gruben von Quebecque«J5 
zur Verfügung zu tellen, bi man da Ge uchte in der ähe von La Pleine St. 
Deni fand. Echte Clochard , ein echter Bo er für 1 anial Rolle (kein Fuf3ball-
pieler al o!), viele Stati ten wurden engagiert und auf ihr Rollen orbereitet. 

{Karoline zum Beispiel wurde von iner Bildhauerin ge pielt, die Olmi zufällig 
1 enneng lernt hatte.} Die chwierige Rolle de >heiligen< Trinker wurde aber 
dem Profi Rutger Hauer an · ertraut - eine erblüffende Be etzung. Für den 
Roth-Bewunderer und Chri ten Olmi ging e vor allem darum, die Bot chaft der 

o elle so fingiert- pontan und natürlich-übernatürlich wie möglich wiederzu­
geben. 

Olmi hat Roths ovelle mit Re pel t bearbeitet, ohne jedoch darauf zu ver­
zichten, ihr Stempel owohl de eigenen Stil al auch der eigenen 1 ultur aufzu­
drüc1 en. Die Chronologie wird ohne Ände:>rungen übernommen, die Figuren­
kon tellation bleibt grö(1tenteil die eIbe, der Erzähl toff wird einer eits ein wenig 
ausgedünnt, andererseits gezielt ergänzt. Auch die Ve:>rwendung on Mu il­
fragmenten Igor F. Strawin lci (1882-1971) i t eine bedeutende Ergänzung, da 
ie zum erstenmal zwei Kün tier und Zeitgeno en in Verbindung bringt, Roth 

und Strawin ki eben, die teil ,egen ihrer gemein amen Erfahrung der EmigTa­
tion, teil wegen ihrer Vorliebe für weitläufige Strukturen und zi. elierte Detail , 
für einen eh, elgeri ch melodiö en, nur cheinbar pontanen Stil owie für di 
religiö en Anklänge ihrer Werke eine gewi e verwandt chaft aun ei en. Ohne 
e im Filmnach pann präzi e anzugeben, hat Olmi au der Suite Nr. 1 den 
er ten Satz (Andante), au der Suite Nr. 2 den zweiten Satz (Valse) und au der 
Symphonie de P aumes (I930-1949) für Chor und Orche ter einige Fragmente 
en endet. 16 Im folgenden oll n die wichtigsten Filmadjunl tionen hen'orgeho­

ben, erden, \\eil Olmis H bridisierung mit Roth literari. cher prache an ih-
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nen auf be onder produ! ti e Wei e erl annt werden! anno E oll zunäch tauf 
di Rückblenden hingewie en werden, mit denen Olmi aufl ommende Erinne­
rungen eff ktvoll und lyri ch ergänzte. dann ollen in Form einer intermedialen 
Analyse die letzten 0 ellenzeilen mit d nl tzten Filmein tellungen miteinan­
der erglichen werden, um aufzuzeigen, wie Literatur prache zu Film prache 
werden 1 anno 

Zu B ginn findet genau 0 wie in der Vorlage die chid alhafte Begegnung 
zwischen Andrea und dem alten Wohltäter CAnthon Qua le) statt. achdem 
die er sich entfernt hat, etzt sich Andrea unter die Brüd e, um da ihm ge­
borgte Geld zu erwahren und um sich die Adre e der Kirche zu notieren. An 
die e belanglo e Detail Imüpft Olmi eine er te Rückblende. Unter Verw n­
dung von Strawinski Andante au der Suite Nr. 1 greift er auf Andrea '\ ergan­
genheit zurückY Worte und Geräu ehe er chwinden, nur Strawin ki Mu ik 
beherrscht die Ton pur und etzt ich noch ein wenig nach Ab chluß der Rüd­
blende fort. Da lang ame, atmo phärische crescendo de Andante etzt genau 
in dem Augenblid ein, in dem Andrea eine ergoldete Blech chachtcl auf­
macht. Die er ten Violintal te begleiten die Wiederentded ung einer wie eine 
Reliquie aufbewahrten Ta chenuhr. Am Tage einer Abrei e in die Fremde hat­
te Andreas ie nämlich on einem Vater al Anden! en, gleichsam als ein Sym­
bol d r familiären Bindung. ge chenkt be1 ommen. Die Kamera bildet da Uhr­
gla. ab: Die Zeiger tehen till, als wäre die Zeit in Andrea • Leben 1 eine nen­
nenswerte Größe mehr. Die dünn Gla cheibe übt die Wirl ung eine Zauber-
piegel au, al strömt n au ihr die im Gedächtnis de ein amen M nschen 

tief vergrabenen Bilder der Vergangenheit hervor. Kein Zufall ist e , wenn die 
Kamera gleich danach den noch orglo en, hinter dem Fen terglas eine Zug­
abteil ' itzenden Andrea abbildet, der ich emotional an eine Eltern erinnert. 
In Roth Legende werden Andrea ' Eltern nicht erwähnt. Ihre Nennung wurde 
offensichtlich al nicht notwendig erachtet. Olmi hing gen zeigt ie, weil ihm 
die Sehen! ung der Uhr al Zeichen der Vaterliebe und des Trennungs chmer­
ze wichtig ist. In einer weiteren Adjunl tion wird diese Motiv noch einmal 
aufgegriffen, al der betrunl ene Andrea in der Tari-Bari davon träumt, in ei­
nem alten, armen Eh paar, da hinter einem Ti eh ein Abendbrot erzehrt, 
eine Eltern wiederzuerl ennen. Die e von der Vorlage auf 1 eine \\~ei e veran­

laf3te Adjunl tion i tein Stüc1 von Olmi \Velt"wahrnehmung. Roth pocht bei 
Andrea auf Entwurzelung und SeIb tverge nheit. Olmi dagegen erleirhtert 
Andrea 'p chi ehe Belastung, indem er, gleichfall aufVergangene rel urrierend, 
die Sehn ucht nach den erlorenen Eltern al etwa Produl tive miteinb zieht 
Ander al die Erinnerungen an Karoline, welche tet mit Leid verbunden ind, 
ind diese Remini zenzen au, chli 131ich lyri cher Art; ie hereichern Andrea ' 

edle Empfinden und Treueg fühl mit ein m , eiteren Pin clstrich. In Der 
Holzschuhbaum, Olmi Mei tenverl und \Velterfolg (1978 erhielt die ' r Film 
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die Goldene Palme in Canne), pielen familiäre und gemein chaftliche Bin­
dungen in der lombardi chen Bauernwelt eine wichtige Rolle, besonder weil 
ie tet mit Zerreißproben rechnen müss n, die au Konflil ten j der Art entste­

hen und oft genug ganze Familien au einanderreißen. Stumme, bed utende 
Ge ten der Liebe zwi chen Familienmitgliedern, pontane Manif tation n de 
Solidarität gefühl gegenüber and ren M n chen, die vom Schicksal hart ge­
zeichnet wurden, gehören zu den Hauptzügen diese Film. Andrea ' Reminis­
zenzen führen den Filmzu chauer zu einer ähnlich imaginären Bauernwelt, zu 
zugleich zarten wie tiefen Emotionen eeli cher Bindung, al 0 zu einer Kultur­
schicht zurü k, die für Olmi elbst, für eine Weltwahrnehmung zutiefst prä­
gend gewesen i t 

And re Rückblenden im Film festigen die vi ionäre Gedächtni brück zwi-
chen Vergangenheit und G genwart Si I' etzen keinen Ab chnitt in der 0-

velle, in dem etwa Andrea ' Vergangenheit epi ch nachgeholt werden würde. 
Vielmehr be chwören ie die e unerzählte Vergangenheit herauf, und damit 
ergänzen si behutsam das Sujet der ovelle: Sie werfen einiges Licht auf die 
vergangene Liebe beziehung zwischen Andreas und Karoline und erzählen chro­
nologi ch dercn Ent tehung, Entwicklung und tragische Ende. Damit bemüht 
ich Olmi darum, ine originelle Parallelerzählung aufzubauen, die Andreas al 

einen Men chen er cheinen läßt, der noch immer im Bann vergangen er Erleb­
ni e teht Wie in den beiden Rückblenden, die dem Elternmotiv gewidmet 
sind, ver inkt Andrea auch hier in einem früheren Leben und Leiden, indem 
er, vor Glasscheiben itzend, einmal beim Friseur vor einem Spiegel, ein ande­
r Mal vor einem Zugfen ter, ergangene Bilder in die Gegenwart zurückruft 
Sämtliche Rückblenden werden von der musikali chen Begleitung beherr cht 
und erzählen Vergangene au chli ßlich durch Blic1 e, Ge ten, Bewegungen. 
Sie hier ausführlich zu be chreiben, würde zu weit führen, de halb oll noch 
einmal nur auf Der Holzschuhhaum hingewie en werden. In beiden Filmen nimmt 
die Darstellung der Liebe eine bedeutende Rolle ein. Die Liebesge chichte zwi-
chen Andrea und Karoline wird, unt r Rekur auf wiederholte Großaufnah­

men, mit ähnlich feinen Farben, poesie ollen Gesten und cheuen Blic1 en re­
kon truiert wie in Der Holzschuhhaum die Lieb ge chichte zwi ch n Maddalena 
und Stefano, zwei jungen lombardi chen Bauern, erzählt wurde. Liebe rau ch 
i tin beiden Beziehung n kein Thema. Olmi legt Andrea ' Vergangenheit frei 
und ver ieht ihn mit der >Magie< rhaltener Liebe emotion, liebender und til­
ler Abhängigl eit Genauso wie bei Maddalena und Stefano wirkt auch hier die 
Liebe al etwa Unabänderliche, da in ldeinen bedeutenden Detail eine Vielfalt 
an Empfindungen, seine Wechsel pannung zwischen Ang t und Hoffnung, zwi­
schen Re ignation und Verlangen manife tiert Während inDer Holzschuhhaum 
die Liebesbeziehung innerhalb de Reg I tem bäuerli her Sitten verläuft, 
lö t in der Legende die Realität eine V rrat (Karoline i t erheiratet) tragische 
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lonsequenzen aus. Roth Vorlage cheint Olmi damit eine Gelegenheit geboten 
zu haben, die mögliche Kehrseite jeder Liebe beziehung zu zeigen, und zwar 
genau an dem Punl t, an dem Liebe nicht zu etwa Höherem wird, onrlern 
Ka ta trophen herbeiführt 

Olmis Verfilmung ist mit Roth Te t, mit de n Schweben zwischen Glau­
ben und Ironie rlurchau kompatibel. Di e Fe t teIlung wird im folgenden mit 
einer intermedialen Anal se belegt, die sich auf d n Schluß von Vorlage und 
Verfilmung konzentriert, um Raumin zenierung al Phänomen von Diege i und 
Mime is zu unter uchen. Zunäch t soll an die Mfinität der Filmbühne zur Theater­
bühne erinnert werden. Um die ähe der Filmbühne zur Theaterbühne und 
zugleich um das Be ondere des kinematografi chen Raum hervorzuh ben, wurde 
von der For chung mit Recht der Locus-Begriff geprägt »Die Verwandtschaft 
der Locu -Ein teIlung zur Bühne des Theaters ist nicht zu über ehen. Die ein­
zelne Locu -Einstellung i t immer wie ein Bühnen zenarium zum Zu chauer 
hin geöffnet, und die Aktionen ind entsprechend auf die Sichtbarkeit für die 
Kamera angelegt Da tarre Gegenüber on Handlung raum und Kamerastand­
ort läßt an die Metapher de »Puppenhau e « denken L . .1.«18 

Frontalität al 0, aber auch Radius und Tiefe der Filmbühne, ind hierfür 
maßgebend. Sie sind Grundrequisiten de idealdramati ehen Abbildung -
erfahren, da im Proceder de Theater eine H rkunft hat Genau 0 wi im 

Theater i t auch auf der Filmbühne Raumorgani ation in solchen Fällen on 
ent cheidender Bedeutung. Vordergrund, Mittelgrund und Hintergrund sind 
al elementar te Be tandteile de fotografi chen Bildes Haupträume d r Film­
bühne, Bildgrundelemente, die es auszufüllen gilt Genau an die em Punl t etzt 
ab r das überau reiche Variablen pektrum de filmi eh Epischen durch Kamera­
bewegung ein, da den Bühneneffekt stad relativiert Damit gelangt der Film 
von der Mimesi zur Diegesi : »Ein optimaler Bildaufbau (Bildlomposition) i t 
nur durch voll tändige Ausnutzung der Möglichl eiten gegeben, die uns die drei 
Bildgrundelemente bieten. Die filmi che B wegung (Bewegung der Kamera und 
der Objel te) erlaubt hier chier uner chöpfliche Variation möglichkeiten. Die-
e bildl ompo itori che Veränderung einzelner Bildgrundelemente ist von gro­

ßer gestalteri cher Wichtigkeit, denn ie stellt die Grundlagen für den optischen 
Rhythmus des Film dar.«19 Solche »Variationsmöglichl eiten« führen dazu, daß 
filmische Raumorgani ation nicht 0 stati ch i t wie im Theater. Sie lommt 
nicht nur durch den Einstellungsraum (shot space), ondern auch durch den 
Montageraum (editing space) und den Tonraum (sonic space) zustande. Filmi­
sche Raumvor teIlung wird de halb, ander al im Theater, au unter chiedli­
chen perzeptuellen Quellen ge pei t Während der Ein teIlung raum ikonisch 
repräsentiert i t, fußt der montierte Raum auf einer kon entionellen Choreo­
graphi von Kamerapo itionen, die es dem Zu chauer ermöglichen, unter chied­
liche An ichten de Ge chehen in einer inheitlichen Raumvor teIlung zu syn-
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thetisieren. Der Tonraum i t hingegen ein primär indexikali ch angezeigter Raum, 
ein Raum al 0, in dem be timmte mu il ali che Formeln G ch hen einheiten 
oder Emotionen markieren. 

Zurücl zu Olmi. In den letzten Ein teIlungen in zeniert Olmi eben einen 
Loeus im obigen Sinne, und dabei erzichtet er fast voll tändig auf Kamera­
bewegung und auf Töne j d r Art Der ganze tille Loeus oll dabei einer eit 
den be cheidenen und dennoch >erhabenen< Tod de eligen Trin! r inszenie­
ren, anderer eits da Mysteriö e in den Erlebni en einer letztf'n Tage wieder­
geben. Bei Roth heHü es: »Man bringt al 0 un ern armen Andrea in die Salrri-
tei, und er 1 ann leider nieht mehr reden, er macht nur eine Bewegung, al 

wollte er in die lin! e innere Rockta ehe greifen, wo da Geld, da er der kleinen 
Gläubigerin chuldig i t., liegt, und ragt: >Fräulein There e.< - und tut einen 
letzten Seufzer und tirbt«20 

Die e Schilderung enthält., wie man ieht., ein einzige Fragment zeni cher 
Dar teIlung, wenn nämlich Andrea da ldeine Mädchen, da er mit der heiligen 
There e venveeh eh, beim Namen nennt Der Re t wird vom Erzähler vermittelt 
Andreas' Handbewegung könnte ohne diegeti che Vermittlung nicht begriffen 
werden; die Intention de Sterbenden muh dem Leser einleuchten. uch da 
Moti de anften Tode lie[3e sich kaum wiedergeb n, w nn nicht der Erzähler 
da \ äre, der mildernd und in der Tradition de erhabenen Sterben da endgül­
tige Stocl en der Körperma chine durch das Motiv de Seufzer, also de Ent-
chwinden de eelenhauch, be chönigt Die Pa age i t nicht zufällig rwei e 

reich an Unbe timmtheits teIlen, die e aber in ein m Film au zufüllen gilt., um 
den Rezipienten nicht zu desorientieren. Wo wird Andrea hingelegt? Wo ind 
die anderen? Wa tun ie? Wo i t da Ideine Mädchen g blieben? Die alle 
teIlt im allgemeinen eine Herau forderung für die Verfilmung die er Szene dar 

und würde jedem Filmemacher Anhalt punl te biet n, um eigene Wege der 
Semanti ierung zu gehen. E mußte al 0 eine pa ende Umsetzung für zwei 
lJauptschwierig! eHen gefunden werden: Wie soll die Intention der IIandbewe­
gung Idar werden? Wie oll der >erhaben< anmutende Seufzer filmi ch wiederge­
geben werden? In den bi herigen Interviews mit Olmi wurde die er Aspe1 t nie­
mal berührt Man muß ich de halb in der Anal e an den Film elb t halten. 
Olmi orgt dafür, daß nicht unbe timmt bleibt, ondern alle f'inen Platz fin­
det - und zwar nach einer Regiearbeit, deren Zi 1 e i t, di Bescheidenh it im 
Tod de eligen Trinker wiederzugeb n und dabei ab r, ander al in Roth 
Te t., das Leitmotiv der I ette der \Vunder ein letzte Mal zu treifen. 

Mit Hilfe einf'. lillen Loeus, eine minimalen diegeti ehen Kameraverhalten , 
da Radiu und Tif'fe al Mittel der Semanti ierung venvend t., und obendrein 
einer gezielten Sujetänderung lö t Olmi al 0 b ide Verfilmung ehwierigl eiten 
und füllt dabei auf 1 on equ nte \Vei e die Unbe timmtheit teIlen de Präte te 
au '. Andrea liegt auf einem Stuhl in der Sakri tei, der Pri ter teht hinter ihm, 
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There e vor ihm im Kirch n chiff, und au gut beleuchteter Stellung beobach­
tet ie die Szene durch einen Türspalt Die tationäre I amera bildet Andrea 
halbnah in Frontalpo ition ab, nachdem sie im vorangegangenen idealdramati-
ehen Bild dem Zu chauer di ganze Ein teIlung bühne prä entiert hatt ; dann 

wird Andrea ' contrechamp dur h ein over-the-shoulder-shot abgebildet Wie nach 
till chweigender Vereinbarung der Anwe enden i t di Blicklinie, di Andrea 

mit Th r e erbind t, frei geblieben. Dic I am ra macht ichtbar, daf3 Andrea , 
eben 0 wie im T -' t, 1 eine Kraft zum R den hat Dafür hält er die Geld cheine 
fe t in der Hand. Olmi hat die Vorlage >1 orrigiert< und die mimetisch chwer zu 
deutende und überdie vi uell-pla ti ch nicht ganz verwertbar lIandbm, egung 
der Vorlage durch eine andere, fast unmcrl1iche und doch vi uell eloquente 
Ge te er etzt, die den WilJen de Schuldner e plizit macht und mit einem 
Anflug von Erhabenheit er ieht Andrea hebt di Scheine ein wenig hoch, 0 
hoch er 1 ann, dann chlieht er die Augen, taU zu eufzen, enl t die Hand und 
erc tirbt Deutlicher al in der ovelle cheint er damit ein Ver prechen einge­

lö t zu haben. Während er tirbt, zeigt die Kamera dem Zuschauer, wa der 
Sterbende noch sehen 1 ann: Da Mädchen. Es hat offensichtlirh nicht den Mut 
gehabt, dem onderbaren M n ehen bis in die Sakristei zu folgen. Dem terben­
den Andrea ersch int Therese wie eine ferne, zierliche Ge talt mitten im licht­
vollen Kirchen chiff, vom Glanz der Heiligl eit umgeben. Oder i. t e bl013 da 
durch den Tür palt in die Sakri tei hineinfließende Licht, da die en Effel t 
verur acht? Beide i t wahr, da eine ubjel ti · , das andere objc1 tiv. Da gei tig 
Anregende am Schlu[3 von 0 elle und Film i t eben vor allem dies nachklin­
gende, nicht aufzulö ende ubjektiv-objel ti doppelte Wahrheit 
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